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Nr. 160. Montag, 18. Juli. — Morgen: Aurelia. 1870.

Der Stachel von Sadowa.
Ob Krieg, ob Friede», noch vor wenig Tagen 

war das die Frage, die Europa in fieberhafte E r­
regung versetzte, und heute stehen wir vor dem ent­
setzlichen, blutigen Worte bereits als vor einem iküt 
aeeowxlik. Das Verhängniß eilt schnell und bald 
werden die blühenden Städte und Dörfer Deutsch­
lands vom Blute seiner Söhne rauchen und Elend 
und Noth dort einkehren, wo vordem Glück und 
Wohlstand herrschte. Wehe demjenigen, der so ein 
Unglück über Volk und Land herbeiführt, wehe dem­
jenigen, der die Verantwortung für das vernichtete 
Glück so vieler Familien auf sich zu nehmen hat. 
Wohl scheint es nach den bisher bekannt gewordenen 
Verlautbarungen, daß Oesterreich diesmal von der 
Kriegsfackel verschont bleiben solle. Gott gebe es, 
daß diese Hoffnung keine trügerische sei. Und doch, 
wäre es auch nur um des empörten Meuschlichkeits- 
gefühles wegen, richten sich unsere Blicke angstvoll 
nach dcm künftigen Kriegsschauplätze und sofort bil­
den sich Simpathien und Antipathien für den einen 
und den anderen Theil der beiden streitenden Parteien. 
Wird Frankreich siegen, wird Deutschland siegen? 
das ist die große, welterschütternde Frage, welche über 
den Frieden Europa's auf lange Jahre, welche aus 
die Herrschaft des einen oder des ändern in Europa 
entscheiden soll. Oesterreich ist durch seine iuuern 
Wirren, seine Finanznoth zur Unthätigkeit verurtheilt, 
und doch ist die moralische Theilnahme der Oester­
reicher an diesem großen Kampfe eine natürliche, 
eine berechtigte. Wenn wir die Eventualitäten des 
Sieges des einen oder des anderen Faktors erwägen, 
so kann kein Zweifel darüber fein, welcher der bei­
den streitenden Mächte unsere Simpathie gehöre. 
Und doch haben wir in dieser Richtung verschiedene 
Anschauungen vielfach laut werden gehört. Es gibt 
eben viele Oesterreicher, welche den Stachel von

Sadowa noch in ihrem Herzen tragen, welche es 
noch nicht vergessen haben, wie uns Preußen im
Jahre 1866 den Wälschen in den Rücken gehetzt, 
wie es nns durch Ränke hingehalten und der Kriegs- 
lnst fälschlich beinzichtigte; es schmerzt sie tief, daß 
Preußen schon viermal den Tag von Königgrätz durch 
Jubelfeste verherrlichet hat, um die schwer vernar­
bende Wunde stets von neuem aufzureißen. Diese 
Oesterreicher sehen nun den Tag der Vergeltung 
Heranrücken und gönnen den Preußen eine Niederlage. 
Es ist dies Gefühlspolitik, die immerhin in Rück­
sicht aus die Tage des Jahres 1866 verzeihlich er­
scheint.

W ir aber sagen,wenn es das verletzte österreichische 
Gefühl ist, welches die genannte Anschauung hcroor- 
rust, so begreifen wir eS nicht, warum sich die An­
tipathie nicht gegen Frankreich, nicht gegen Napo­
leon wendet. Wer hat je Oesterreich mehr gcdemü- 
thigt, als Napoleon? Warum wühlt in dem Gefühle
der gedachten Oesterreicher nicht der Stachel von
Magenta und Solferino? Napoleon war es, der
Oesterreich absichtlich in seinem innersten Marke 
erschütterte, als er das Nationalilätsprinzip prokla- 
Mirte, an welchem wir kranken, während er selbst 
ganz ungenirt das italienisch redende Nizza unter 
französische Herrschaft steckte. Wer hat sich mit 
Italien verbunden und den Kriegsfall vom Zaun 
gebrochen, um uns einer der schönsten Provinzen 
zu berauben, wer endlich hat falsches Spiel getrie­
ben, um uns Preußen auf den Hals zu schicken, als 
gerade Napoleon? Nicht Preußen hat uns solchen 
Schaden zugefügt, wie Frankreich. Preußen hätte nie 
daran denken können, uns zu attaquiren, hätte Na­
poleon un« nicht vorher geschwächt und durch treu­
loses Spiel Preußen im Kampfe gegen uns unter­
stützt. Aber abgesehen von allen diesen Rücksichten 
leitet uns in unseren Simpathien nur der Grunds 
satz, demjenigen unsere Simpathien zu versagen^

welcher einen Krieg unmotivirt hervorruft. Wenn 
je ein Krieg ohne gerechten Grund provozirt wurde, 
so ist es der von Napoleon eben jetzt muthwillig 
vom Zaun gebrochene. Weil sic ihm mit republi­
kanischen Rufen in die Quere kommen, weil die 
Simpathie der Franzosen für ihn und feine Dina- 
ftie erbleicht, also um sein Renommee auszufrifchen 
und feinen blutig erworbenen Thron zu stützen, 
darum braucht er Krieg, als ob das so ein Kinder­
spiel wäre. Die tausend und tausend Leichen und 
Krüppel, die verheerten Felder und Städte, die rau- 
chkndenDörfer, die er dem dinastifchen Interesse opfert, 
sollen uns Simpathien für den Friedensstörer wach­
rufen? Weil es ihm in Paris nicht mehr ganz geheuer 
ist, darum soll Deutschl and aus tausend Wunden 
bluten und als Blitzableiter kcr in Frankreich un­
zufriedenen Massen dienen. De n n  es ist kein 
K r i e g  zwi schenPreußcn u n d F r a n k r e i c h .  
sonde r n  z wi s c h e n  Deu t s c h l an d  u n d  
F r a n k r e i c h  i m Anzuge.  Gälte es einen 
Krieg zwischen Preußen uni Frankreich, so würde 
unsere Simpathie für keinen der beiden da fein, 
denn wir schwärmen nicht für Bismarck und das 
preußische Junkcrthum, noch auch für das preußi­
sche Prätorianerlhum, aber es gilt nicht Preußen, cs 
gilt Deutschland. Lasset jedoch Deutschland geciniget 
erstarken, so ist es mit der Junkerwirthschast bald 
aus; ein freies, unabhängiges, großes Deutschland 
aber ist die einzige Garantie des Friedens, dcs Ge­
deihens der Künste und Wissenschaften, die einzige 
Garantie der Freiheit in Europa. Handclte es sich 
um einen Krieg mit Preußen, so würden wir den 
Stachel von Sodowa vielleicht eben so stark fühlen, 
als den von Solferino, cs handelt sich aber um 
den Sieg der Freiheit gegen den chauvinistischen Cä­
sarismus, um den Sieg des europäischen Friedens 
gegen französische Ränkesucht. Darum sort mit dem 
Stachel von Sadowa aus unserem Herzen.

Im M o n .

Eine ausländische Stimme über die 
Slovenen.
(Fortsetzung.)

Die neue nationale Bewegung der Slovenen 
begann gleichzeitig mit den ersten konstitutionellen 
Regungen Oesterreichs im Jahre 1860. Sie war, 
konform den ähnlichen Bestrebungen der übrigen 
slavifchen Völker, vorwiegend literarischer und sprach­
licher Art. Razlag, Herman, Toman, Costa, B lei­
weis, Einspieler, Svetec u. a. waren die Führer, 
die sich bald auch in politischer Beziehung hervor- 
thalen nnd unter denen eine nicht geringe Anzahl 
deutscher Renegaten oder Leute deutscher Abstam­
mung sich befanden, welche bei den an Kapazitäten 
armen Slovenen billig zu größerem Ruhme gelan­
gen konnten.

Fehlte den Slovenen auch ein literarisches 
Werk, wie die Czechen e« in der zum mindesten 
zweifelhaft echten Königinhofer Handschrift besitzen, 
so wiesen sie doch gerne, um ihrerseits an eine lite­

rarische Vergangenheit anknüpsen zu können, auf 
eine Reihe gelehrter Geistlichen —  Trüber, Juri- 
tschitsch, Krell, Dalmatin, Bohoritsch u. a. — hin, 
die im 16. Jahrhunderte die slovenische Sprache 
auSbildeten, dann auf eine Reihe Dichter des ver­
flossenen Jahrhunderts, wie Pohlin, Dew/, Linhart 
und Wodnik, auf ihren Reichthnm an schönen Volks­
liedern und Volkssagen, endlich auf ihren großen 
Landsmann, den Krainer Slavisten Bartholomäus 
Kopitar, der die beste slovenische Grammatik (in 
deutscher Sprache) schrieb. Indessen dieses ganze 
literarische Streben war nur wenig ins Volk ge­
drungen. Man gründete Zeitungen, die bald eine 
große Verbreitung und großes Ansehen genossen, 
und ging dann mit der Vertheilung von Volks­
büchern vor, die im nationakn Sinne wirken sollten. 
Zu diesem Zwecke entstand im Anfänge des Jahres 
1864 die slovenische Mutterlade (Matiea slovcnska) 
in Laibach, weiche von D r. L. Vontschina, Dr. I .  
Bleiweis und D r. E. H. Costa aus der Taufe ge­
hoben wurde und als deren erster Präsident Dr. 
L. Toman sungirte. Man beschloß die Herausgabe 
eines Jahrbuches (l^etoxis) und verbreitete zunächst 
die „Geschichte der Slovenen" von Trdina. Das 
Vermögen der Matiea wuchs rasch an, daS litera­

rische Interesse im Volke — so weit Lesen und 
Schreiben unter ihm verbreitet sind — nahm zu, 
und ein Mittelpunkt war geschaffen, an den die 
vorhandenen Kräfte sich anfchlicßen konnten. So 
länge politische Vereine in Oesterreich nicht erlaubt 
waren (bis 1866), waren die literarischen und ge­
selligen Vereinigungen der Slovenen, namentlich in 
Laibach, die Herde, an denen sich alle Kräfte ver­
einigten: diese aber waren immer die gleichen, denn 
sowohl im politischen wie im literarischen Leben be­
gegnen w ir stets denselben Namen, denselben Füh­
rern. Wurde hierdurch auch das streben der S lo- 
venen sehr konzentrit, so zeigt diese» anderseits doch 
von der Brmuth an Kapazitäten, die thatsächlich 
vorhanden ist. Bald jedoch erwuchs dem nationa­
len Eelemente ein neuer wichtiger Bundesgenosse im 
Klerus, und damit war der Einfluß auf die biShet 
indolente bäuerliche Bevölkerung gewonnen, die nun 
in Fluß gcrieth; denn von der Kanzel herab wußte 
die Geistlichkeit die Leute zu sanatisiren, und wenn 
vom Streite der Juden gegen die Filister die Rede 
war, so wurde den Bauern klar, daß hier eS sich 

j um nationale Gegensätze wie zwischen Slovenen unv 
 ̂ Deutschen handelte, daß auch die babilonische Ge­
fangenschaft tlttt bUttich zu verstehen war; denn sie



Politische Rundschau.
Laibach, 18. Ju li.

Es unterliegt keinem Zweifel meh!, die Kriegs­
furie ist loS und binnen wenigen Tagen werden die User 
des Rhein vom Donner der Geschütze widerhallen. 
Alle Bemühungen der neutralen Machte blieben er­
folglos und sind deswegen auch schon ganz einge­
stellt. Napoleon soll, wie ein Pariser Telegramm 
vom 16. wissen will, das von den Neutralen aus­
gestellte Kongrcßprojekt mit den Worten abgelehnt 
haben: „Nach dem Kriege!" Aus beiden L-eiten 
werden die Kriegsvorbereitungen mit fieberhafter 
Eile betrieben, die Volksleidenschaften sind in hohem 
Grade erregt. Auf nach Berlin! ist drüben, Aus 
nach Paris! hüben die Losung. Gleichwie in Paris, 
fanden auch in Kassel und Berlin bei der Rückkehr des 
Königs Demonstrationen statt, König Wilhelm 
wurde mit Jubel empfangen.

Am Freitag erklärte, wie schon am Samstag ge­
meldet, Ollivier im französischen gesetzgebenden Kör­
per, die in Ems beleidigte Würde Frankreichs dürfe 
nicht vergessen werden; man sei auf den Krieg vor­
bereitet; seit vorgestern seien die Reserven einberu- 
sen und die Regierung werde Maßregeln ergreifen, 
um die Interessen, die L-icherheil und die Ehre 
Frankreichs zu wahren. Die gesammte Mobilgarde 
wird unter den Fahnen versammelt, eine Alters­
klasse anSgehoben, Freiwillige aus Kriegsdauer wer­
den engagirt. Die Regierung verlangte Kredite für 
die Armee und Marine, welche von der Kammer 
mit großer Majorität bewilligt wurden. Ein Theil 
der Linken bemühte sich, einen Aufschub zu erwir­
ken, selbst ThierS sprach gegen den Krieg, doch war 
alles fruchtlos. Der Chauvinismus hat in den Kam­
mern und in den Straßen von Paris fein Banner 
aufgepflanzt, und alles folgt blindlings dem natio­
nalen Zuge. SamStag sollte der Senat die am 
Tage vorher vom gesetzgebenden Körper angenom­
menen Maßregeln votiren und dann die Kriegserklä­
rung erfolgen. Ob solche förmliche Erklärung er­
folgen werde, wurde bezweifelt, man erinnerte sich, 
daß 1806 der Krieg erst erklärt wurde, als er be­
reits thatsächlich begonnen hatte. Wohl aber er­
wartet man das Erscheinen eines französischen M a­
nifestes an Deutschland, um die deutsche Nation zu 
beruhigen, daß Frankreich keine Eroberungen wolle. 
Das Erscheinen eines preußischen Mauisestrs wird 
ebenfalls signalisirt. Die Erklärungen Olliviers, an­
fänglich viel milder im Ausdruck, wurden in einem 
Ministerrath unter Vorsitz des Kaisers geändert und 
erhielten hier ihre scharfe Fassung.

I n  Berlin sah man dieselben als eine Kriegs­
erklärung an und hat deshalb sofort die v o l l s t ä n ­
dige M o b i l i f i r u n g  des geme i nsamen 
norddeutschen Bundesheeres und der

selbst schmachteten gleichsam darin und wurden an­
geeifert, das Joch abzuschütteln.

Sprachengleichberechtigung, das war das erste, 
worauf die Slovenen in der Presse — in den Zeit­
schriften „P rija te l," „ Slovenec," „G lasruk," 
„Evetje" u. a.—  sowie in den Landtagen hinarbeite- 
ten. Aber erst iw Jahre 1866, zur Zeit, als das 
Ministerium Belcredi die österreichische Februar- 
verfassung fistirt hatte, vermochten sie durchzudringen. 
ES war immerhin ein merkwürdiges Verlangen, 
Ungleichartiges mit gleichem Rechte versehen zu wol­
len, denn die slovenische Sprache, die auf einmal 
Amts- und Schulfprache, selbst in den Gimuasien 
werden sollte, war noch so wenig entwickelt, so arm 
an den notdürftigsten Lehrmitteln, daß der Schaden 
der Maßregel auf die Slovenen selbst zurückfiel. I n ­
dessen, man hat darüber nicht zu rechten; dem 
Volke selbst steht es zu, in seiner angebornen Sprache 
sich unterrichteten und Bescheid geben zu lassen. 
Während im Grazer und Klagenfurter Landtage 
die Slovenen auf den härtesten Widerstand stießen, 
konnten sie im Laibacher sich freier bewegen. Hier war 
es, wo im Januar 1866 Svetec eine fulminante 
Interpellation bezüglich der Gleichberechtigung feiner 
Muttersprache bei Amt und Gericht einbrachte. Der

gesamten F l o t t e  angeordnet, gleichzeitig ist an 
die süddeutschen Regierungen das bundessrenndliche 
Ersuchen gestellt worden, ihre Streükräste in kürze­
ster Zeit kriegsbereit zn machen.

Lcr Ruf ist nicht ungehört verhallt; am 16. 
noch ergingen von den Regierungen von Baden und 
Baiern, dessen König bekanntlich erklärte, sich von 
der nationalen Sache nicht trennen zu wollen, die 
MobiUsirungsbefehle, und aus Stuttgart meldet 
man gleichzeitig, daß Hie süddeutschen Festungen 
Ulm, Rastalt, Landau bereits in Stand gesetzt sind. 
Ebenfalls noch am Freitag veröffentlichte das Dres­
dener Journal die MobilmachungSordre und den 
Befehl des Kronprinzen, wodurch das sächsische 
Armeekorps auf den Kriegsfuß gesetzt wird. Es 
wird also auch auf deutscher Seile jetzt mit uner­
hörter Energie gerüstet, ja, wie einzelne Mitlhei- 
lungen andeuten, in einem Umfange, wie bis jetzt 
noch me. Alle beurlaubten Regierungspräsidenten 
und Landrälhe wurden vom Minister des Innern 
beauftragt, sich sofort auf ihre Posten zurückzubegeben.

Ueber die Forderungen Frankreichs meldet nach­
träglich das „Wolff'fche Bureau" in B e rlin : Gra- 
mont hat am 12. Ju li dem norddeulfchen Bolschaf- 
ler erklärt, die Entsagung des Prinzen von Hohen- 
zollern sei Nebensache, da Frankreich dessen Thron­
besteigung me geduldet haben würde. Die Haupt­
sache fe>, daß der König in einem eigenhändigen 
Briese dem Kaiser Napoleon wegen des Vorgefalle- 
nen Abbitte leiste. I n  diesem zur Veröffentlichung 
bestimmten Briese dürste der verwandtschaftlichen 
Beziehungen des Erbprinzen zum Kaiserhause nicht 
Erwähnung geschehen.

Die Befürchtungen, daß der norddeutsche Bund 
unvorbereitet von dem Kriege überrascht werde, schei­
nen nach allen Andeutungen nicht begründet, wenn 
allerdings auch Frankreich einige Tage Vorsprung 
errungen hat. Dessen Regimenter sind bereits un­
terwegs an den Rhein, wo sie sich gegenüber von 
Trier konzentriren. Napoleon wird zur Rheinarmee 
abgehen und Mac Mahon ist aus Algier schon 
eliigelroffen.

Wie ein Telegramm aus Paris von gestern 
meldet, sollte gestern Abends die Kriegserklärung nach 
Berlin abgehen. Es wird in demselben Telegramm 
versichert, daß Frankreich die Neutralität Belgiens 
selbst in strategischer Beziehung achten werde. Die 
Kriegserklärung wurde, wie die „Ageuce Havas" 
meldet, durch ein Rundschreiben des Königs von 
Preußen an die preußischen Agenten im AuSlande 
beschleunigt, welches erstlich die dem Botschafter Be- 
nedetti zugesügte schwere Beleidigung bestätigt, zwei­
tens die Verzichllcislung des Prinzen von Hohen- 
zollern verweigert, drittens demselben seine Freiheit 
zurückgibt, die spanische Krone anzunehmen.

I n  Paris müssen beruhigende Gerüchte ver­

Statthalter beantwortete sie dahin, daß bei den Ge- > 
richtShöfen KrainS und bei sämmllichen Parteien 
Einvernehmungen und Gerichtsverhandlungen von 
der slovenifchen Sprache kundigen Richtern und 
Sekretären durchgeführt und die Urtheile auch nach 
Bedarf in slooeiuscher Sprache verkündigt werden 
sollten. Die durchgehende slovenische Protokollsüh- 
iung sei derzeit jedoch noch nicht ausführbar, und 
zwar wegen mangelnder allseitiger flovenischer Schrist- 
kenntniß. I n  der That mußte man die Leute, die 
ordentlich slovenisch schreiben konnten, mühsam zu- 
sammeulesen, und jemand, der orthografisch slove­
nisch schreiben konnte, war schon ein großer Mann. 
Aber erst im November desselben Jahres wurde die 
Entscheidung des Justizministeriums veröffentlicht, 
daß slovenisch geschriebene Eingaben in und außer 
Streitsachen in den von Slovenen bewohnten 
Gegenden seitens der k. k. Gerichte anjunehmen 
seien, und zwar mit der Ausdehnung, daß 
auch die Erledigung und die Verhandlungen in 
derselben Sprache stattzufiuden hätten. Seitdem ist 
die Gleichberechtigung der slovenifchen Sprache im 
Amt zur That geworden. Kaum aber waren die 
Slovenen zu ihrem Rechte gelangt, als sic, genau 
so, wie dieses bei den Czechen geschah, bereits Ueber-

breitet gewesen sein, denn das Amtsblatt ist genö- 
thigt zu dementiren, daß bei Landau ein Einfall 
preußischer Truppen stattgesungen habe, daselbst gäbe 
cs keine Anhäufung von letzteren. Es fanden ge­
stern abermals kriegerische Kundgebungen statt und 
den abgehenden Truppen wurden Ovationen dar­
gebracht.

Wie schon bemerkt, fehlt cs auch in Deutsch­
land nicht an ähnlichen Kundgebungen. Das Volk 
scheint ernst und entschlossen; ans allen Theilen 
des Reiches gehen Zustimmungsadressen in Berlin 
ein, die dortige und die Stettiner Kaufmannschaft 
verhießen nachhaltige materielle Unterstützung, erstere 
bot eine M illion Thaler an.

In  Berlin zirknliren Gerüchte, denen zufolge 
die russische Flotte mit der preußischen in der Ost­
see kooperiren und ein nordamcrikanischcs Geschwa­
der zur Beobachtung in der Nordsee eintresfen soll.

Was nun Rußland betrifft, so heißt es be­
kanntlich, daß es neutral bleiben werde, obwohl von 
anderer Seite gemeldel wird, daß es in aller Stille 
vollständig gerüstet sei; in den Vereinigten Staaten 
lenkte jedoch, wie ein Telegramm vom 15. d. aus 
Washington meldet, der Präsident der Union die 
Aufmerksamkeit der Kongreßmitglieder auf den be­
vorstehenden Krieg, betonte die Nothwendigkeit einer 
Modifikation der Gesetzgebung, um den Bürgern 
der Union den Ankauf ausländischer Schiffe zu er­
möglichen, und hob die Gefahr hervor, daß der 
Bremer und Hamburger Postdampfer im Postdienste 
verhindert werden. Der Präsident schlägt vor, der 
Kongreß möge nicht srüher seine Sitzungen vertagen, 
bevor dem vorgebeugt ist.

Frankreichs Allianzvertrag mit Dänemark ist einem 
Telegramme des „W . Tgbl." zufolge abgeschlossen. 
Eine französische Flotte segelt in die Nordsee mit 
einem Landungökorps, dessen Stärke verschieden an­
gegeben wird. Man rechnet in Paris auf eine 
Insurrektion in Hannover. (?) M it  Baiern soll 
ein Uebereinkommeu von Preußen getroffen sein, 
dem zufolge die Baiern nach Norden gehen würden, 
um gegen Dänemark zu kämpfen, den Süden würde 
Preußen besetzen.

Die niederösterreichische Hanvels- und Gewerbe- 
kammer hal sich an das Handelsministerium und 
den österreichischen Lloyd in Triest um Herstellung 
einer direkten und regelmäßigen Schissahrtsverbin- 
dung zwischen Triest, London, Liverpool uud South­
ampton, wegen der voraussichtlichen Störung des 
Verkehrs über Deutschland, gewendet. Bereits 
sind die Sendungen auf der Westbahn durch Süd­
deutschland eingestellt und werden nach Triest 
dirigirt.

General v. Schweinitz, der preußische Gesandte 
in Wien, hat im Namen seiner Regierung sür die 
guten Dienste Oesterreichs als Vermittler gedankt,

> griffe begannen und das deutsche Element durch 
Aufdrängung ihrer Sprache in den gemischten und 
und Sprachgrenzdistrikien zu vergewaltigen trachte­
ten. Der Kamps, der nun ein Kampf zwischen 
Kultur und Unkultur zu werden drohte, wurde er­
bittert, und die Verhältnisse spitzten zwischen beiden 
Nationalitäten sich derart zu, daß nicht einmal das 
unschuldigste Ding unter einem ändern als dem 
nationalen Gesichtspunkte betrachtet werden konnte 
und stets Anlaß zum Streit geben mußte.

Auch die Sprachenfrage in der Schule war 
eine brennende geworden. Verflieg man sich auch 
nicht gleich bis zu einer slovenifchen Universität —  
das Slovenenthum findet Berücksichtigung an der 
Grazer Hochschule — so strebte man nach floveni- 
schcn Gimnasten und Ackerbauschulen. Im  Krainer 
Landtage verlangte Namens des Landesanöschusses
—  in welchem die Slovenen die Mehrheit hatten — 
der Abgeordnete Bleiweis die Errichtung einer slo- 
venischen Ackerbauschule für Steiermark, Kärnten, 
Krain und das Küstenland gemeinschaftlich. Der 
Antrag selbst erschien überhaupt nicht durchführbar, 
wie der Avgeordnete Kustos Deschmann nachwi^- 
„denn muthen Sie dem Landesausfchusse die A»f  ̂
gäbe zu, die sür diese zu errichtende Anstalt nölh>"



Preußen könne leider von dem freundschaftlichen 
Anerbieten Oesterreichs keinen Gebrauch machen, 
weil Frankreich Forderungen stelle, die Preußen 
nicht erfüllen könne.

Die Schweiz stellt 35.000 Mann zur^Siche- 
rung der Grenze auf.

Wie von authentischer Seite mitgethnlt wird, 
hat der Vertreter Rußlands am österr. Hofe dem 
Grafen Bcust die Befriedigung der russischen Re­
gierung darüber ausgedrückt, daß die Reichöregierung 
bei einem eventuellen französisch-preußischen Kriege 
die strengste Neutralität zu bewahren beschlossen hat. 
Bei dieser Gelegenheit hat der Gesandte Rußlands 
Namens seiner Regierung die Erklärung abgegeben, 
daß auch Rußland die strikteste Neutralität beobach­
ten werde. Nach einer ändern Version würden beide 
Regierungen sich ge g e n s e i t i g  zur Neutralität 
verpflichten.

Die „Wiener Abendpost" ist gegenüber den 
mehrfach auflauchenden Gerüchten über militärische 
Vorkehrungen, welche östcrreichischerscitS verfügt wor­
den sein sollen, beauftragt, auf das Bestimmteste 
zu versichern, daß alle diesbezüglichen Angaben 
und Vermuthungcn jeder Begründung entbehren. 
Das offiziöse B latt hofft, daß diese unzweideutige 
Erklärung genügen wird, die öffentlichen Blätter wie 
das große Publikum zur äußersten Vorsicht bezüg­
lich der Ausnahme derartiger allarmirender Nachrich­
ten zu bestimmen. Vorstehende Notiz der „Abend- 
Post" bezieht sich vermnlhlich auf die Angabe eini­
ger Blätter, daß die in Ungarn stehenden Regi­
menter und die Honved mobil gemacht worden 
wären, um ein Beobachtungökorps gegen Rumänien 
aufzustellen, von dem man angeblich eine Diversion 
fürchte.

Graf A n d r a f f y  ist Freitag in Wien ein- 
getroffeu, um an einer Berathung der fämmtlichen 
Minister in Betreff der vorliegenden Tagesfragen 
wie des französisch-preußischen Konfliktes und der 
Stellung Oesterreichs zu demselben und der päpst­
lichen Jnfallibilitätserklärung Antheil zu nehmen.

Wie in politischen Kreisen verlautet, gedenkt 
der Reichskanzler Graf Bcust nach dem Ausbruch 
der Feindseligkeiten, also etwa in der M itte der 
kommenden Woche, sich zur Badekur nach Gastein 
zu begeben und dort etwa drei Wochen zu bleiben. 
Die vollständig inaktive Haltung Oesterreichs, sagt 
man, erlaube dem Reichskanzler diese Badereise.

Das „N . W. Tgbl." schreibt: In  Regierungs­
krisen wird versichert, daß feit acht Tagen die Vor­
arbeiten fü r  d ie  E i n b e r u f u n g  der  Land ­
tage beschleunigt werden und daß in den nächsten 
Tagen das kaiserliche Dekret zu erwarte» sei, wel­
kes die Landesvertretungcn auf einen bedeutend 
uuhercn Termin, als der ursprünglich festgestellte, 
^"tiernft. M it  gleicher Beschleunigung soll sodann

Lehrkräfte, die im Stande sind, in slovcnischer 
^pl'achx vorzutragen, ausfindig zu machen, dann 
Wurden Sie ihm eine Last auf, die er nicht im 
S ta n d e  sein wird zu ertragen." Wichtiger war die 
^ " ^ / ^ r u n g  slovenischen Sprache in den 
^olksschulen der gemischten und Grenzdistrikte, und 
hier war es besonders der Klerus, welcher im slo­
wenischen Sinne wirkte. Indessen hier zeigte sich, 
namentlich in Kärnten, plötzlich ein Widerstreben 
^ te r den Bauern gegen ihre eigene Muttersprache.

tausend Jahren im Handel und Wandel mit 
^  Deutschen lebend, liebte der slovenische Bauer 

der Grenze schon aus materiellen Gründen die 
ätsche Sprache, weil sie ihm Vortheil brachte und 
^  er nicht wollte, daß die Grenze seiner Pfarre 

auch ihn die Grenze der Welt sei. Dagegen 
lammte sich nun der Klerus, der seine Stütze in 
>̂ncr bischöflichen Verordnung von 1860 fand, in 
sicher es heißt, j„ slovenischen Untcr- 
'chtsanstalten durchaus die slovenische Sprache als 
"'terrichtssprache beizubehalten sei, da die Erfah- 
"ug lehre, daß an solchen Schnlen, wo ohne be- 

ivndere Verhältnisse beide Sprachen betrieben wer- 
°» wollten, niemals etwas erspießliches erzielt

der Reichsrath zusammentretcn, um zur Wahl der 
Delegationen zu schreiten. Binnen drei Wochen hosfi 
ma» oie Reichsvertterung tagen zu sehen.

Professor D r .  M a ß a e n  in Graz wird An­
fangs August daselbst eine Vorbesprechung mit an­
deren klerikal gesinnten Abgeordneten veranstalten. 
Einer Mittheilung zufolge aus Graz werden zu der­
selben die Görzer und steirisch-slovenischen Abge­
ordneten, die Tiroler, sowie Repräsentanten aller 
klerikalen Landtagssraktionen erscheinen.

Als überaus interessante Thatsache wird mit- 
getheilt, es sei bereits der Plan festgestellt, daß die 
französischen Truppen ehestens Rom räumen, daß 
sodann die Garibaldiauer gegen die ewige Stadt 
marschiren, die Truppen des Königs Emanuel aber 
ihnen znvorkommen und den Kirchenstaat zum Schutze 
des heiligen Vaters besetzen werden. Viktor Ema­
nuel als Beschützer des Papstthums! das wäre eine 
würdige Ironie der Weltgeschichte. Sind die I t a ­
liener einmal in Rom, so wird der Papst seine 
Unfehlbarkeit bethätigen können, indem er ,profe- 
zeit, daß sic die ewige Stadt nicht mehr verlassen 
werden.

Aus S p a n i e n  wird unterm 16. gemeldet: 
Die Einberufung der Kortes auf den 20. Ju li 
wurde vom Kortespräsidenten in Übereinstimmung 
mit der Regierung und der permanenten Kortes- 
kommission zurückgenommen, nachdem der Gegen­
stand, welcher die Einberufung veranlaßt hatte, nicht 
mehr auf der Tagesordnung stehe.

Die russische Telegraphen-Agmtur bestätigt auf 
Grundlage der von ihrem Korrespondenten an der 
russisch-chinesischen Grenze eingelrossenen Nachrichten 
die Meldung der „Morning Post" über die in  
Ch i n a  v e r ü b t e n  G r ä u e l t h a t e n .  Hienach 
wurde das Haus des französischen Konsuls, sowie 
Haus und Lazareth der barmherzigen Schwestern 
in Brand gesteckt.________

Zur Tagesgeschichte.
— Das für die ungar ische Honvedarmee 

bestimmte Quantum von 82.000 Hinterladgewehren 
ist bereits vollständig übernommen und nach Ungarn 
versendet worden ist.

—  Aus mehreren Städten des In -  und Aus' 
lands sind Deputationen in Wien eingelangt, welche 
sich zum Feuerwehrtage nach L i n z  begeben und den 
Wunsch hatten, an die Wiener Deputation sich anzu­
schließen. Der Gemeiuderath hat jedoch die Absendung 
einer solchen Deputation nach Linz verweigert, „weil 
die Wiener Zentral-Fenerwehr in Linz nichts mehr ler­
nen kann." Aber zeigen hätte diese Deputation kön­
nen, was man in Wien vermag. Man hat an einer 
Sicherheitslampe, welche die Breslauer z. B. mitge­
bracht haben, gesehen, daß auch die Wiener Zentrcl- 
Feuerwebr, welche noch immer mit Fackeln manipulirt 
(also während des Feuers mit dem Feuer gewisser-

würde. I n  zweifelhaften Fällen habe der Pfarrer 
und sodann der Dechant über die Unterrichtssprache 
zu entscheiden." Alles lag daher in den Händen 
der fanatisch-national gesinnten Geistlichkeit. — Da 
ereignete es sich, daß im Dezember 1866 die slo­
wenischen Gemeinden Maria Rain, Pörtschach am 
See, S t. M arlin  am Techelsberg, Swetschach und 
Grasenstein beim Kärntner Landtage um Eiufüh' 
rung der deutschen Sprache in ihre Schulen peti- 
tionirten, einem Ansinnen, dem auch durch Abände­
rung jener Verordnung Geltung verschafft wurde, 
zum nicht geringen Aerger der Slovenen und na­
mentlich des Klerus. Das praktische Bedürfnis 
hatte hier durchgeschlagen; man würde aber irren, 
wollte man hieraus auf die Gesinnung der sloveni- 
schen Bauern im allgemeinen schließen, die heute 
mit Entschiedenheit aus der nationalen Seile stchen.

Wie weit sich die Slovenen vergaßen und bis 
zu welchen ungerechten Forderungen in der Schul- 
sragc sie sich verstiegen, erkennen wir aus den Ver­
handlungen, die gleichzeitig im kraincr Landtage 
über das Laibacher Gimnasium stattsanden. Dort 
waren Schüler von dem obligaten slovenischen Un­
terricht dispensirt worden. Da es sich herausstellte,

maßen spielt) auch noch hätte lernen können. Plinius 
sagte schon: „Kein Buch ist so schlecht, daß man nicht 
etwas daraus lernen könnte."

— Die Wi e n e r  Ze i t ungen  werden der hoch­
ernsten wichtigen Ereignisse halber, welche mit fast 
vollkommener Gewißheit bevorstehen, von jetzt ab wieder 
am M o n t a g  f r ü h  ein B l a t t  erscheinen lassen. 
Bekanntlich waren in Folge des Setzerstrike die Mon- 
tag-Morgenblätter eingestellt worden.

—  Ueber den Gesundhei t szustand des 
Papstes schreibt der römische Korrespondent der 
„Allg. Ztg.: „Die Unpäßlichkeit des Papstes ist ohne 
die Folgen, wie sie ähnliche Ursachen in der heißen 
Zeit sonst wohl nach sich ziehen, glücklich vorüberge­
gangen. Er hatte eine den Umständen vielleicht nicht 
ganz entsprechende Dosis Manna genommen, das war 
aus der Wirkung sichtbar; es fragte sich nun, ob der 
Leibarzt Viale oder der des Papstes Vertrauen in 
hohem Grade genießende Apotheker, ein Karmelitaner 
della Skala, etwas versah. Doch dieser hatte sich ge­
nau nach der Vorschrift gerichtet. Wer in diesen Ta­
gen Audienz im Vatikan halte, kann sich nicht genug 
über das gute Aussehen und die frohe Stimmung Sr. 
Heiligkeit wundern, der Greis erinnertim 78. Jahre an 
einen Maun auf der Mittagshöhe des Lebens."

— Dieser Tage spielte sich in Be r s ag i n ,  
einem Dorfe nächst Vukovar, eine abscheuliche Szene 
ab. Eine Bäuerin aus Vascer im Bacser Komitat 
kam nämlich, wie die „Drau" meldet, mit ihrem kaum 
dreivierteljährigen Söhnchen in den erstgenannten Ort 
und bot dasselbe auf öffentlichem Markte zum Verkaufe 
aus. Wirklich fand sich anch bald ein Ziegeuner, 
welcher sich erbot, dreißig Kreuzer für das Kind zu 
zahlen, die scheußliche Mutter aber wollte sich nicht 
unter fünfzig, sage fünfzig Kreuzer, von ihrem Kinde 
trennen. Nach langem Handeln endlich bezahlte der 
Zigeuner wirklich den geforderten Betrag und empfing 
das Kind aus den Händen der eigenen Mutter, welche 
sich ganz fröhlich entfernen wollte, da sie, wie sie selbst 
sagte, ihren Sohn „so gut angebracht und so gut ver­
sorgt habe." Unterdessen war aber die Geschichte ruch­
bar geworden, und wenige Augenblicke später saß so­
wohl die herzlose Verkäuferin als der Käufer unter 
Schloß und Riegel. Natürlicherweise werden nun ganz 
romanhafte Geschichten über das Kind erzählt, so z. B ,  
daß es aus einem hochadeligen Hause gestohlen wor­
den sei n. dgl m. Im  ersten Verhöre jedoch soll 
es sich bereits herausgestellt haben, daß die unmensch­
liche Bäuerin die leibliche Mutter des armen Klei­
nen sei.

—  Es ist vielleicht nicht allgemein bekannt, daß 
das englische Gesetz den Hochverrath bisher mit 
Viertheilung bestrafte. Erst die neue Akte, die soeben 
die Presse verlassen hat, schafft diese mittelalterliche 
Bestimmung ab und setzt den einfachen Tod durch den 
Strang an die Stelle.

das dieselben als Kinder deutscher Eltern in dem 
Erlernen der slovenischen Grammatik unmöglich glei­
chen Schritt mit den Eingebornen halten konnten, 
so beschloß die Regierung die Errichtung von Pa- 
rallelklassen, in welchen die slovenische Sprache nicht 
obligat gelehrt wurde. Diese Parallelklasse wurde 
sofort stark, selbst von den Slovenen, besucht, und 
in Folge dessen verstieg der nationale Fanatismus 
der Slovenen sich dahin, daß sie am 10. Dezember 
1866 durch den Abgeordneten Svetec folgende An­
träge im krainer Landtage stellten: 1) Die Bestim­
mung der Nationalität der Schüler soll den Eltern 
entzogen und den Lehrern übertragen werden. 2)Auch 
für nicht slovenische Schüler soll der Prüfungszwang 
in der slovenischen Sprache eingeführt werden. 
3) Die eingebornen Schüler, welche in die be­
stehende Parallelklasse eingetreten sind, sollen zu ihrer 
Pflicht zurückgeführt, d. H. wieder in die slovenische 
Abtheilung versetzt werden. Gab auch der Landtag 
diesen Anträgen keine Folge, so erkennt man doch 
daraus den unter den Slovenen herrschenden Geist, 
der die Freiheit zwar stets im Munde führt, aber 
immer auf Unterdrückung anderer zur größrren Ehre 
der Nationalität bedacht ist. (Schluß solgt.)



Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— ( Das  P f a r r a m t  M a r i a  V e r k ü n d i ­
gung) sendet uns unterm 16. Juli eine „Berichtigung" 
betreffs des „Eingesendet" in Nr. 154 unseres Blat­
tes, in welchem Klage geführt war gegen das verspä­
tete Eintreffen der Geistlichkeit bei dem Leichenbegäng­
nisse des Grafen Auersperg. So sehr wir in dieser 
Zuschrift des Pfarramtes die löbliche Tendenz, jenes 
verspätete Eintreffen rechtfertigen zu wollen, auch an­
erkennen, so können wir derselben Len Charakter einer 
Berichtigung gleichwohl nicht zugestehen, da uns die 
angeführten Gründe nicht stichhaltig genug erscheinen 
Die Entgegnung des Pfarramtes gipfelt darin, daß 
dasselbe nicht gewußt habe, wann das Leichenbegäng- 
niß stattfinden werde, daß es glaubte, es sei am Mon­
tag und nicht am Sonntage, sowie, daß der Ansager 
von einer Begleitung der Geistlichkeit und dem Geläute keine 
Erwähnung gethan habe. Dem gegenüber haben wir den Er 
laubnißschein zur Beerdigung vor uns liegen, den der Herr 
Psarrer selbst unterschrieben und dem er den pfarr- 
ämtlichen Stempel selbst beigedruckt hat. Auf diesem 
Schein steht deutlich geschrieben: „Beerdigung in Ha­
selbach am 11. Ju li 1870 um 10 Uhr Früh, Lai­
bach am 10/7 um 6 Uhr Nachmittags." Zudem steht 
Tag und Stunde auch auf dem Partezettel, welcher 
dem Herrn Pfarrer ebenfalls bekannt war. Uebrigens 
sei dem wie ihm wolle, es ist die Klage über das 
verspätete Kommen der Geistlichen bei Leichenbegäng­
nissen eine seit langem und oft gehörte. Die Erklä­
rung des Pfarramtes aber in diesem Falle erscheint 
uns zum mindesten geschraubt, abgesehen davon, daß 
das Eingesendet am Montag erschien, die Berichtigung 
erst Samstag.

— (Er nennung. )  Der Landespräsident hat 
den Konzeptspraktikanten Michael Schanda zum Kon 
z ep t s a d j u n k t e n  ernannt.

—  (Schmal z  ein sl oveni sches Wor t . )  
Ter „Danica" gebührt das Verdienst dieser Entdeckung. 
Gelegentlich eines Nachrufes über die verstorbene M a­
ter Michaela Schmalz sagt sie: „Schmalz ist richtig 
geschrieben Amolec." Es scheint, die Herren von der 
„Danica" wollen nicht blos die Seele der Verstorbe­
nen für den Himmel, sondern auch den Namen für 
ihre Nation retten, oder glauben sie, ein slovenischer 
Name gehe leichter in das Himmelreich als ein rein 
deutscher, und wollen so auf dem Wege der Linguistik 
den Hl. Petrus betrügen?

— ( Ar be i t  erst r i ke i n Graz. )  Heute haben 
fämmtliche Bäckergehilfen in Graz ihre Arbeit wegen 
nicht bewilligter Erhöhung des Lohnes eingestellt. Der 
beabsichtigte Zweck wird jedoch schwerlich erreicht werden, 
indem das Generalkommando in Folge Jntervenirung 
der Bürgermeisters nnd des Statthalters alle verfüge 
baren Bäckergesellen des Verpflegsamtes den Grazer 
Bäckermeistern zur Disposition stellte. — In  gleicher 
Weise wurde heute die Maurerstricke begonnen, indem 
die Maurer die von ihnen verlangten 30 Perz. Ar­
beitszuschlag nicht erhielten. Bei dem Baue der neuen 
Zellengesängnißanstalt, welche bei 150 Maurer be­
schäftiget, werden von heute an die des Maurerhand­
werks kundigen Soldaten der Grazer Garnison ver­
wendet werden.

Bitte.
Eine Witwe mit drei kleinen 2-, 3- und 5jäh- 

rigen Kindern kann ihrer Armuth wegen keine Woh­
nung bekommen und liegt seit Georgi im Hosraume 
eines Vorstadlhauses.

Nachdem die Nächte bereits kühl, sind die armen 
Kinder wahrhaft erbarmenswerth; es ergeht daher an 
alle Menschenfreunde die Bitte, sich der Armen an­
zunehmen.

Die Redakiion des „Tagblatt" ist mit Vergnü­
gen bereit, allfällige Beträge entgegenzunehmen (Klein- 
mayer'fche Buchhandlung) und selbe unverzüglich ihrem 
Zwecke zuzuführen.

Bisher sind eingegangen von: H. 5 fl. — 
I .  K. 20 kr. —  F. M. 2 fl.

Eingcscndct.

Kur aller Krankheiten ohne Medizin und ohne 
Kosten durch die delikate Gesundheitsspeise lisvLlss- 
eisrö äu Larr^ von London, die bei Erwachsenen 
und Kindern ihre Kosten 50sach in anderen Mitteln 
erspart.

72.000 Kuren an Magen-, Nerven-, Unter­
leibs-, Brust', Lungen-, Hals-, Stimm-, Athem-, 
Drüsen-, Nieren- und Blasenleiden — wovon aus 
Verlangen Kopien gratis und franko gesendet werden. — 

Knr-Nr. 64210. Neapel, 17. April 1862.
Mein Herr! I n  Folge einer Leberkrankheit war ich 

seit sieben Jahren in einem furchtbaren Zustande von Ab­
magerung unk Leiden aller Art. Ich war außer Stande 
zu lesen oder zu schreiben; hatte ein Zittern aller Nerven 
im ganzen Körper, schlechte Verdauung, fortwährende Schlaf­
losigkeit und war in einer steten Nervenausregung, die mich 
hin- nnd Hertrieb und mir keinen Augenblick der Ruhe ließ; 
dabei im höchsten Grade melancholisch Viele Aerzte, sowohl 
Inländer als Franzosen, hatten ihre Kunst erschöpft, ohne 
Linderung meiner Leiden. I n  völliger Verzweiflung habe 
ich Ihre lievalescisrs versucht, und jetzt, nachdem ich drei 
Monate davon gelebt, sage ich dem lieben Gott Dank. Die 
RsvslWcitzrs verdient das höchste Lob, sie hat mir die Ge­
sundheit völlig hergestellt und mich in den Stand gesetzt, 
meine gesellige Position wieder einzunehmen. Genehmigen 
Sie, mein Herr, die Versicherung meiner innigsten Dank­
barkeit nnd vollkommenen Hochachtung

Ä a r < i u i 8 6  ä s  L r s l i a u .
In  Blechbüchsen von Pfd. fl. 1.50, 1 Pfd. 

fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. —  liövaleseiörö 6kooolLt6s in 
Tabletten für 12 Tassen fl. 1.50, für 24 Tassen 
fl. 2.50, für 48 Tassen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Tassen fl. 1.50, 24 Tassen fl. 2.50, 48 Tassen 4.50, 
für 120 Tassen fl. 10, 288 Tassen fl. 20, 576 
Tassen fl. 36. —  Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a r r y  L Co. in W i e n ,  Goldschmiedgasse 8 ; in 
Laibach bei Ed. M a h r ,  Parfnmenr; in Pest 
T ö r ö k ;  in P r a g  I .  Fürst ;  in P r e ß b n r g  
P i s z t o r y ;  in K l a g e n f u r t  P. B i r nbacher ;  
in L i nz  Hase l mayer ;  in Bozen L a z z a r i ;  in 
B r ü n n  F r anz  Eder ;  in Graz Ob e r r a n z -  
mey e r , Gr ab l ow i t z ;  in M a r b u r g  F. Ko l l e t -  
n i g ;  in Lemberg Ro t t ende r ;  in K l a u s e n ­
burg Kr ons t äd t e r ,  und gegen Postnachnahme.

AilgelomuleliL Frcmoe.
Äm 17. Jn li.

L le L a n t .  Maleuzc, Kfm., Triest. — Brauchbar, Wien.
— Patiorek, Jdria. — Hermann, Triest. — Giordano, 
Fabrikant, Fiume, — Gorjup, Partikulier, Triest. — 
Eernh, Privat, Venedig. — Zunzer, Agent, Triest. -  
Norlin, Private, Graz. — Sertic, Bez.-Kommissär, Littai.
— Varein, Lederer. — Scherz, Kfm., Graz. — Cöstne- 
stini, Gutsbes., Triest, — Ladore, Handelsm,, Triest. — 
Czwalina, Gimuasiallehrer, Königsberg. — Mateäic, 
Fimue. — Reiner, Handelsm., Venedig. — Krauß, Kfm,, 
Wien. — Bassi, Handelsm., Pola, - Fran Hochkofler 
mir Fanrilie, Triest.

Holzinger, k. k. Landesschulinspcktor, 
Graz. — Stiene, Kfm, Wien. — Cleseovic, Triest. — 
Pizzarella, Triest. — Buchreiner, Großhändler, Triest.
— Pucher, Handelsm., Klagenfurt, — Essinger, Kfm., 
Buchau. — Frick, Wien. — Graf Pace, Pouovic. — 
Hrowath, Steueramtsbeamte, Radmannsdorf.

Verstorbene.
Den 15. Ju li. Der Frau Barbara Dobnikar, Bäckers­

gattin, ihr Kind Johann, all 36 Stunde», im Zivilspital 
an Trismus.

Den 16. Ju li. Der Margaretha Kocian, Arbeiters­
witwe, ihr Kind Josef, alt 4'/, Jahre, in der Krakauvorstadt 
Nr. 46 am Zehrfieber,

Den 17. Jn li. Johann Jamnik, Sträfling, alt 23 
Jahre, im Jnquisitionshause Nr. 82 an der Auszehrung, — 
Dem Herrn Franz Twrdy, k k Konzeptspraktikant, sein 
Kind Anna, alr 8 Monate uud 7 Tage, in der Stadt Nr. 184 
an der Gehirnhöhlenwassersucht.

Verlosungen.
(Fürst  S a l m - L o s e . )  Bei der am 15. J u li 1870 

iu Gegenwart zweier k k. Notare vorgeuommenen 36. Ver 
losung des hochsurstlich von Salm-Reisserscheidlschen Lotterie- 
Anlehens per 4 Millionen Gulden Konventions-Münze 
wurden nachstehende 500 Los - Nummern mit den neben 
zeichneten Gewinnsten in Konventions-Münze gezogen; nnd 
zwar fiel der Haupttreffer mit 2 V V 0 Ä  fl. aus 79828; der 
zweile Treffer mit 2 0 0 8  fl. auf Nr 34992; und der dritte 
Treffer mit LY M  fl. ans Nr. 85781; seiner gewinnen je 
Ä V O  f l .  Nr, 51770 nnd Nr. 82059; je 1Lft fl. Nr. 
30179 36800 77343 und Nr. 84576; je 1 1 0  fl. Nr.

11953 13353 18786 50592 53998 65305 71?41 und Nr. 
8 I5 0 I; je 1 0 0  fl. Nr. 5530 7825 10919 25171 34157 
36886 40374 59510 77883 82149 82400 91754 nnd Nr. 
93706. Außerdem wurden noch 470 Lose mit dem gering- 
Gewinnst von je ZV fl. KM. gezogen.

( G r a f  W a l d st e i n - L o s e.) Bei der am 15. Jn li 
1870 in Gegenwart zweier k k. Nolare vorgenommenen 
49. Verlosung des gräflich Christian Waldstein von Warten- 
berg'schen Lotterie - Anlehens vom 22. Oktober 1847 per 
2,070 000 fl. in Konventions-Münze wurden nachstehende 
Gewinne gezogen, und zwar fiel der Haupttreffer mit 
2 0 . 0 0 0  fl, ans Nr. 63177 ; der zweite Treffer mit 2 0 0 0  fl. 
auf Nr. 28603; und der dritte Treffer mit 1 0 0 0  fl. auf 
78346; ferner gewinnen je 5 0 0  fl. ans Nr. 33384 und 
'Nr, 99478; je 1 0 0  fl. Nr, 69437 71431 78928 82687 
und Nr. 83678; je 5 0  fl. Nr. 12078 15919 29409 30093 
38518 46928 50224 60422 73357 und Nr. 8801 l :  je 4 0  ft. 
Nr, 9706 17814 15186 17188 26973 31062 32921 35448 
4 935 43600 44727 47688 62166 66575 77724 79732 
79976 81412 88649 und Nr. 100461.

Gedenktafel
über die am 2 0. I u l i  1 8 7 0  stattfindenden 

Lizitationen.
1. Feilb., PoSlep'sche Real,, Pleäivce, 826 fl,, BG. 

Laibach — 1. Feilb.. Brodar'sche Real,, Oberkaschel, 1529 fl. 
iO kr., BG. Laibach. — I. Feilb., CeZuovar'scke Real, aci 
Görtschach Rekt.-Nr. 29, 2754 fl. 20 kr,, BG. Laibach. — 
2. Feilb, Hlade'sche Real,, Kreuz, VG. Stein. — 3. Feilb., 
Prach'sche Real., Grailach, BG. Nassenfuß. — 3. Feilb., 
Grudeu'sche Real., St. Michael, BG. Senosets». — 1. Feilb,, 
Corn'sche Real., Oberlaibach, 1550 fl., Oberlaibach. — Re- 
lizit, Pavlisic'sche Real,, Oberlaibach, 1550 fl., BG. Tscher- 
nembl,

I k r lc d iM N g c i t .  Grundbnchssührer, BG Steinz bis 
26. Ju li, LG.-Präs. Graz. — Dienerstelle, BG. Neumarktl, 
binnen 14 Tagen, LG-Präs, Laibach

Lottoziehnng vom 16. Juli.
W ie n : 66 8 32 38 4 l. 
G ra z : 50 64 72 33 63.

Telegramme.
B e r lin ,  17. Ju li. I n  Hamburg ist aus Ko­

penhagen die Nachricht eingetroffen, daß Dänemark 
Neutralität beobachten werde.

M ünchen, 17. Ju li Da der König den 
Bnndnißfall für gegeben erachtet, wurde der sofor­
tige Beginn der Kooperation des baierifchen Hcerks 
mit der preußischen Armee angeordnet.

Epileptische Krämpfe
(Fallsucht) (16-129)

heilt brieflick der Lpezialarrt für Epilepsie 
Doktor « .  ILttll««!» in B erlin , jetzt: 
Louisenstraße 45. — Bereits über Hundert geheilt.

Wiener Börse vom 16. Juli.
Geld

5Herc. öftere. M äd r .  . — 
t to .  Renlc, ö f t.P av . , 54.— 
dt°. dlo. ö s t . in S ilb .  6L.75 

''ose von 1854 . . . 85.— 
üole von I8SV, ganze 9» .-  
>!oie von 186», F ün st.  9»,S0 
i«rämiensq. v. 1864 . 162.56

i r r u » c k « L t I . - 0 d l .
Lleierm ar!
«tarnten, S ra in  
u. Küstenland 5 ,  

l l n g a r n . . z»5  ,  
»roak. n . S l a v .  5 „ 
S iedenbürg. „ ö ,

W a re  > G e ld

— ! Lest .  H ypolh .-B aak  . 98.— 

! » r i o r t t L t » - O d U ^ .

Ware

8 6 -

9,1.25
10».
LOL.—

7 9 . -  79.SV

,S .—  76. -

»ationaldan! . . . 6SS.— 
^redikanftalr . . . S i 4 . -  
R. ö. EScom rte-G es. 800.— 
Lnglo-österr. Bank . 184.— 
Oesl. Lodencred.-A . . —.— 
Oest, H v p o k h .-B a n l . — 
8 te i-r .E »com x».-B k .!  —
» a is .  Y e rd .-N o rd b .  . I9N> 
Südbah n -G ese llsch .  .  i s i .L L  
L ais.  E l is a b e th - B a h « .  I M . — 
L a r t -L u d w ig -B a h u  r i s . — 
S ie b e n d .  E i s e n b a h n . 1 8 « , —  
» ° i s .  F r a » , - J ° s e f » b . .  1 7 5 . -  
K ünft.-B arcser E . -B . l — 
M föld-F ium . B ah n  .1 5 0 .—

'/tation. ö .W . verloSb. 92.50 
üng. Bod.-Creditanst. 89.75 
ÜÜg.ök.Lod.-Credit. 105.— 
dto. in 3 3 I . r ü S x .  . 89.75

583. 
814.50 
802 -  
186.5̂  
300.—

1988
151.50
193.—
ri2.so
1 6 4 .-
176.—

1 5 k —

93.
90.25

105.00
90.50

89.50 
90.—
91.50

! >
138.— 139.—

S ü d b .-G e s.z u 5 0 0 tz r . 110.— 112.—
dto. B o n S 6 p E t. — .— --------

N ordb. (100 fl. C M .)
S ie b .-B .(200fl.ö .W .) 89.— 
NudolfSb.(300fl.ö.W.) — 
F ran z-Jos . (200 f t .S . )  93.50

Loso.
Tredit lOO fl. ö. W . . 
T>on.-Dampfsch.-Ges.

zu 100 fl. C M . . .
Triester 100 ft. L M . .

dto. 50 fl.  ö .W . .
O fener . 40 fl. ö.W.
S a lm  . „ 40 „
P a M  - „ 40 „
C larv . „ 40 „
S t .  GenoiS„ 40 „
Windischgrätz 20 >
Waldstem .  20 ü 
«eglevich . iv  „
Rudolfsstift. 10 ö.W .

(3 M ou .)

A u g-b .i0 0 fl.sü db .W .
Franks. 100 y .  „ „
London 10 Vf. S teril.
P a r i s  100 tzrancS .

Kais. M ün z-D u ca ten .
SV-FrancSstück. . .
B ere inS thakr . .  .
S i lb e r  . .

99.75
122.50
61.—
34.—
40.50
29.50 
36.

i 29.50
20.50 
22.25 
16.—
14.50

108.
109.50
128.75

5S»S0

6.06
10.55

1.91
1 2 6 .-

100.—
128.50
63.—
34.50 
4 1 . -
30.50 
37.—
30.50 
21.—
22.50

15.50

109.S"
110.-̂
ii».A

Wegen Linienstörung ist der telegrafische Weckst 
kurs auSgeblieben.

Verleger und für rte »»'daktion verantwortlich: O l to ma r  Bamberg. Druck üon Jgn. v. Kleinmayr L Fed. Bamberg in Laibach-


